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* W er sind die Gegner?
W er sind im bevorstehenden Wahlkampfe die Gegner? 

Diese Frage kann sich der Einzelne nur beantworten, wenn er 
sich darüber klar geworden ist, was er w ill. Zm  konstitutionellen 
Staate theilen sich Regierung und Volksvertretung in die 
Allsübung der S taatsgewalt. Keiner dieser beiden Faktoren 
vermag ohne M itw irkung  des andern eine gesetzgeberische 
Thätigkeit zu entwickeln. Nicht eine einzelne Parte i und die 
Regierung, sondern die Volksvertretung in ihrer Gesammtheit 
und die Regierung sind gleichberechtigte Faktoren. Der Volks­
vertretung steht ebenso wie der Regierung das Recht der 
gesetzgeberischen Zn itia tivc zu; die Regierung hat aber dazu 
nicht nur das Recht, sondern die Pflicht. Es ist Aufgabe 
der Regierung, die stets iin  Flusse befindliche Entwickelung 
des ihrer Leitung unterstellten Staatswesens unausgesetzt sorg­
sam zu verfolgen und durch gesetzgeberische Vorschläge, über 
welche die Volksvertretung entscheidet, in die richtigen Bahnen 
zu lenken. D ie gesetzgeberische In it ia tiv e  w ird  also immer, 
unbeschadet des der Volksvertretung zustehenden Rechts, im 
Wesentlichen von der Regierung ausgehen. Is t  dies der 
Fall, so w ird  der Einzelne, um sich klar darüber zu werden, 
was er w ill, sich fragen müssen, was w ill die Regierung, um 
dazu, fü r oder wider, S tellung zu nehmen. Der Träger der 
P o litik  der Regierung ist der Reichskanzler. Der Name 
Bismarck ist ein großes, bestimmtes und klares politisches 
Program m : Befestigung des Reiches, wirthschaftliche Hebung 
der Nation und sociale Reform. Diese drei Punkte stehen 
in innigem Zusaminenhange. D ie Förderung der gemein­
samen wirthschaftliche n Interessen der deutschen Stämme und 
die Fürsorge fü r die ärmere Bevölkerung durch einheitliche 
Institutionen des Reichs müssen auch das letztere befestigen; 
es w ird dadurch ein unzerreißbares Band um die deutschen 
Stämme gelegt, welches deren Auseinanderfalten fü r die Z u ­
kunft auch dann verhindert, wenn schwächere Hände des 
Reiches Ruder lenken als heute. D ie sociale Reform ist von 
der Wirthschaftsreform, von der P o litik  des Schutzes und 
der Förderung der nationalen Produktion nicht zu trennen; 
ein durch eine verfehlte W irthschaftspolitik ausgesogenes Land 
hat nicht die M itte l, um auf socialem Gebiete resormiren zu 
können. D ie Belastung der Industrie  m it der Fürsorge fü r 
die erwerbsunfähig Gewordenen ist nur möglich, wenn die 
Industrie auch kräftig genug ist, die ih r zugemuthete Last 
kragen zu können. Dazu muß sie ausreichenden Absatz zu 
lohnenden Preisen haben. Am nächsten lag die Sicherung 
des heimischen Absatzgebietes. D ies ist großentheils erreicht 
durch die W irthschaftspolitik, zu der w ir  1879 übergegangen 
und; aber es bleibt noch manches in dieser Beziehung zu 
ergänzen übrig. Anzustreben ist ferner eine Erweiterung der 
ausländischen Absatzgebiete fü r die deutschen Erzeugnisse. 
Dampfersubventionen und Reichsschutz fü r aus privater I n i ­
tiative hervorgegangene deutsche Niederlassungen in  fernen 
Welttheilen liegen in dieser Richtung. Eine Erweiterung der 
Absatzgebiete fü r deutsche Erzeugnisse hat naturgemäß eine 
, rinehrung der Arbeitsgelegenheiten zur Folge, wom it w ir

?uedec auf socialpolitischem Boden befinden, denn die 
Anerkennung des socialpolitischen Grundsatzes vom Rechte auf 
Arbeit erlegt dem Staate die P flich t auf, dafür Sorge zu

tragen, daß es nicht an Gelegenheit zu lohnender Arbeit 
fehle. Von der Stellungnahme der einzelnen politischen 
Parteien zu dem im Vorstehenden andeutungsweise skizzirten 
Program m  der nationalen, wirthschaftlichen und socialen 
P o litik  der Regierung w ird  es der W ähler vorzugsweise ab­
hängig zu machen haben, welcher Parte i er den Vorzug geben 
w ill. D ie Person des Candidaten kommt dabei nicht in 
Frage, sondern nur die Parte i, der er angehört, da —  es 
g ilt das namentlich von den Oppositionsparteien —  der 
Fraktionszwang dem Einzelnen eine selbstständige abweichende 
Meinung in wichtigeren Fragen nicht gestattet. Diejenigen, 
welche m it uns auf dem Boden der obigen P o litik  stehen —  
und das dürste doch wohl die weitaus überwiegende Mehrheit 
des deutschen Volkes sein —  werden bei den bevorstehenden 
Wahlen ihre Gegner in denjenigen Parteien sehen, welche 
eben diese P o litik  L to n t p rix  bekämpfen. Das thut zunächst 
die Fortschrittspartei oder, wie sie sich nach Aufnahme der von 
den Nationalliberalen abtrünnig gewordenen Elemente nennt, 
die „deutsch-freisinnige" Partei? Dieselbe t r it t  schroffer als 
jede andere P arte i, schroffer selbst als die Socialdemokraten, 
der W irthscha ft- und S ocia lpo litik  der Regierung entgegen, 
und da, wie schon bemerkt, diese P o litik  von hoher nationaler 
Bedeutung ist, so haben w ir auch vom nationalen S tand­
punkte aus in  den „Freisinnigen" unsere Gegner zu erblicken. 
Wenn die „N ationa lztg ." den Nationalliberalen den Rath 
giebt, sie sollen sich lieber m it den „Freisinnigen" gegen 
Welsen u. s. w. verbünden, anstatt erstere zu bekämpfen, so 
ist dieser Rath ebenso b illig  als schlecht. Es ist ja  noch frisch 
im Gedächtniß, wie sich die „Freisinnigen" m it den Welsen 
zusammenthaten, um den Nationalliberalen ihre Sitze abzu­
jagen. D ie „Freisinnigen" schreckten vor keiner auch noch so 
anrüchigen Verbindung zurück, um die Nationalliberalen zu 
verdrängen. Nach alledem, was geschehen ist, kann der Rath 
der „N ationalztg." nichts anders bedeuten, als: unterstützt 
uns, aber muckt nicht, wenn w ir  Euch verdrängen. Wer die 
nationale Wirthschafts- und Socia lpolitik  der Regierung ge­
fördert und auf dem Boden dieser P o lit ik  positive Leistungen 
sehen w ill, der w ird  nicht umhin können, jeder anderen P arte i 
vor den sogenannten „Freisinnigen" den Vorzug zu geben, 
abgesehen etwa von den oben genannten kleinen Fractionen, 
deren Thätigkeit im Effect m it der der „Freisinnigen" zu­
sammenfällt: principielle Opposition gegen alles, was von der 
Regierung kommt, wenn auch aus anderen Motiven.

politische Tagesschau.
Es ist bis jetzt noch nicht ein einzige» Sym ptom  in 

Sicht getreten, da» uns zu einer Abänderung der gleich an­
fänglich an dieser Stelle geäußerten Ansicht veranlassen könnte, 
welche dahin ging, daß bei der Londoner Konferenz nichts 
Gutes herauskommen werde, daß sie möglicherweise sogar 
schlimme Folgen haben könne D er französische Finanzbei- 
rath B lign iö re« packt die Aufstellungen Gladstone'S bei der 
Wurzel, hält eine Zinsreduktion bei den egygtischen Anleihen 
fü r keineswegs geboten, stellt also m it seiner Behauptung die 
Grundlage der Konferenz geradezu in Frage. Bon Deutsch­
land w ill man wissen, daß es wohl die vorgeschlagene Z inS- 
reduktion fü r unerläßlich hält, daß es diese Herabminderung 
aber in erster Linie bei dem neuen Darlehn angewendet

> wissen w ill, weil nichts dafür spricht, daß die letzten G läubi­
ger Egyptens vor den früheren einen Vorzug genießen sollen: 
Doch w ird Deutschland keinen Stein in den Weg legen, 
wenn sich Frankreich m it England einigen kann; das scheint 
aber noch weit im Felde zu liegen. B is  jetzt hält England 
an seinem Finanzprogramm fest, während Frankreich über 
dasselbe m it dem Schwamm hinfährt. D a  nun B lign iores 
sich anheischig gemacht hat, seine Behauptungen zu beweisen, 
und da die Konferenz zum Berathen einberufen worden ist, 
und nicht etwa, um Gladston'S Vorschläge m it Haut und 
Haaren und ohne Prüfung zu genehmigen, so können die 
Mächte den französischen Gegenvorschlag nicht unberücksichtigt 
lassen. Ehe also die fünfzehn M itg lieder, welche Alle ver­
schiedene Interessen vertreten, unter einen H ut gebracht sind, 
können wohl noch drei Wochen vergehen. I n  London fehlt 
eben ein Bismarck. D er Vorsitzende der dortigen Konferenz, 
Lord Granville, ist ein charakterschwacher, kraftloser M ann. 
Recht zutreffend sind nachstehende Worte, welche w ir dem 
Londoner Korrespondenten der Kölnischen Zeitung entnehmen. 
Es heißt da: „ Ic h  sprach bald nach Abschluß des B e rline r 
Kongresse» m it Karatheodori Pascha in Konstantinopel, welcher 
neben Sadullah Bey und Mehmet» A li  Pascha auf dem 
B erline r Kongresse von 1878 die Türkei vertreten hatte. 
E r äußerte sich über die Gewalt, welche die Person des 
Reichskanzlers ansüble, m it einer an Furcht grenzenden B e­
wunderung. „W enn der Fürs t" —  so sagte er —  „ in  den 
S aa l trat, so fiel sofort alle» unter seinen Bann. B e i 
BeaconSfield dachte man an List und Glück, bei S a lisbury  
an Rücksichtslosigkeit, bei Waddington an B iederkeit; 
der Fürst Bismarck aber war fü r un» alle der verkörperte 
W ille ."

Auch daran halten w ir  fest, daß es unmöglich sein w ird, 
die politischen Fragen von den finanziellen loszulösen, daß die 
englischen Vorschläge bedeutende Herabminderungen der in den­
selben gar zu sehr berücksichtigten englischen Spezialintereffen 
erfahren werden, daß endlich die Neutralisationsfrage Egypten'S 
sehr gründlich geprüft werden muß, damit sich Europa nicht 
unnützerweise eine Ruthe aufbindet.

D ie  Tonkingangelegenheit ist schon ganz spitz geworden. 
D er Pariser „Tem ps" schreibt: „Es ist jetzt klar, daß Frank­
reich, um Genugthuung zu erhalten, nicht warten darf. Wozu 
noch m it China verhandeln? Es muß ihm an einem fühlbaren 
Punkte die Spitze unseres Schwertes fühlbar gemacht und es 
müssen Pfänder genommen werden, die bedeutend genug sind, 
um ihm begreiflich zu machen, daß es uns in  unserm Hause 
in Ruhe läßt und uns gerechte Genugthuung bewilligt. W ir  
brauchen nicht noch zu sagen, daß die» die P o litik  unserer 
Regierung ist und daß es keine andere giebt."

D ie  Lage der Dinge in den Skandinavischen König­
reichen bleibt dieselbe. I n  Dänemark w ill es das M in isterium  
Estrup dem Anscheine nach auch m it der neuen Oppositions­
partei versuchen. Gestützt auf den König hält es sich fü r ver­
pflichtet, dem S turm e der linken auch ferner Trotz zu bieten 
und so lange auf seinem Posten auszuharren, bis ein ver­
fassungsmäßiger Grund zu seinem Rücktritte vorliegt. D e r 
König füh lt sich durch die Linke in seinem Ansehen bedroht 
und w ill ih r gegenüber nicht kapituliren, und ebenso wenig

Der Verschollene.
Novelle von M  G e r h a r d t  

Verfasser v on ' „Geächtet", „ D ie  Weltverbesserer".

> Nachdruck verboten.

-  Frau B rand t hatte einen langen Papierstreifen in der 
sjin die Kinder bei Namen auf; die anderen Damen
l yrten jedes Kind an den ihm bestimmten Platz. Nun sprach 
»rau B randt m it vieler Salbung ein Gebet, worauf die 

nder ein Weihnachtslied anstimmten, das ihnen fü r diese 
/"ß kn h e it eingeübt worden. Aber bei der Aufregung wollte 

Zug kommen. Frau Köhler schlug nach dem ersten 
»«-?*>.-*">r, die Kinder sollten es später noch einmal singen, 
Nr- ,5lten sie ihren heiligen Christ in Empfang nehmen, 

glänzten da die Augen, wie rötheten sich die Backen! —  
s '> "°h lend , aber ganz still musterte ein Jedes die ihm 

^ b e n ,  nur hie und da ward ein unterdrückte« 
auiyzen hörbar; dem freundlichen Zureden der Geberinnen 

.7 '?  w  "  allgrmach die Blödigkeit, und ein fröhliches Summen 
R°unen steigerte sich bald zu lautem Jubel 

,r,t> , ba"e sich unter die Kinder gemischt, plauderte
D ie  rhnen, und nahm an ihrer Freude sein The il,
das eiaenttiTk sich in das Nebenzimmer zurückgezogen,
s i /  T h ll ,  Schlafzimmer w a r; hier tranken

glänzenden Erfolg

RMWZsm
E 'ld  sie auch dem Zuschauer bieten mochten, 

nicht hör!*, Eeandt lachte: „Schade, daß meine Tochter S ie  
habe si- D as wäre ih r au» der Seele gesprochen. Ich  
dornen bewege» können, den B itten  unserer Vorstands- 

'ydr zu geben, die sich jede« Jahr Mühe gaben, sie

fü r einen Verkaufstisch zu gewinnen. D ie  andern jungen 
Mädchen rissen sich natürlich darum."

„O , S ie  hatten dort einen Weihnachtsbazar? fragte 
eine andere Dame höchlich interessirt; und Frau B randt machte 
eine glänzende Schilderung, die den Kleinstädterinnen sehr 
imponirte. B a ld  kreuzte sich die Unterhaltung in verwirren­
der Lebhaftigkeit, so daß Arnold sich unbemerkt zurückziehen 
konnte. I m  großen Z im m er hatten sich Gruppen gebildet, 
hier las ein „G roßer", m it dem Finger den Zeilen folgend 
und jede- W ort feierlich betonend, einem andächtigen Audi­
torium  aus seinem Bilderbuch vor, dort hatte ein Unglücks­
kind dem Nachbarn sein Pferdchen zerbrochen, und es gab 
Thränen und Jammer. Einige kleine Vielfräße hatten sich 
stillschweigend über ihre eigenen —  oder auch fremde Näsche­
reien hergemacht, kleine Mädchen probirten die neuen Schürzchen 
und wilde Reiter galloppirten auf Steckenpferden umher.

Arnold hob einen kleinen Burschen m it rothen Pausbacken 
in die Höhe, damit er die tief Herabgebrannten Lichtchen am 
WeihnachtSbauyi auSblase. Langsam die Runde machend, kam 
er bis an die dämmerige Ecke hinter dem Baum , al« er dort 
Natalie gewahrte, die ein kleine» Mädchen auf den Knieen 
hielt. M i t  seiner Puppe im  A rm , weitgeöffneten Auge» lauschte 
es dem jungen Mädchen, das halblaut ein Märchen erzählte, 
aber erröthend aufblickte und innehielt, als Arnold bescheiden 
stehen blieb.

„W eiter, w e ite r!" drängte die Kleine athemlo», „und 
was sagte nun der Zwerg, als er Schneewittchen in dem 
Beuchen fand?"

„Ic h  möchte auch von Schneewittchen hören," rie f der 
kleine Junge, rutschte von Arnolds A rm  auf den Boden und 
drängte an NatalienS Knie.

S ie  hatte dir augenblickliche Befangenheit schon über­
wunden und lächelte dem Kleinen zu: „N u n  so merk auf! 
—  Ich w ill noch einmal anfangen."

„D a r f  ich bleiben?" fragte Arnold, und zog, als sie 
freundlich nickte, einen großen Schemel herzu, auf den er sich, 
fast zu ihren Füßen setzte. D er kleine Junge eroberte sich

wieder den Platz auf seinem Knie, und gespannt und ent- 
zückt horchten beide Kinder der uralten und ewig jungen Dich­
tung. Natalie mochte sich aber doch durch die Gegenwart 
des großen bärtigen Zuhörer« etwas genirt fühlen, sie eilte 
in ihrer Erzählung, und hätte sogar einige interessante Abenteuer 
der Königstochter kurzweg übersprungen, hätten ihre wohl- 
orientirten Zuhörer nicht sofort ihre Vergeßlichkeit gerügt.

A ls  die böse Königin endlich in dem m it Nägeln aus­
gepolsterten Fasse den Berg hinabgerollt war, sprangen sie 
befriedigt auf den Boden und liefen davon, denn inzwischen 
hatten sie Sehnsucht nach ihren Näschereien bekommen.

„ Ic h  erinnere mich," sagte Arnold, „diese Märchen al» 
Kind von meiner M u tte r gehört zu haben; aber ich wäre 
nicht im  Stande, sie so sinngetreu zu erzählen. S ie müssen 
sich viel m it Kindern beschäftigt haben, Fräulein B ernd t."

„ Ic h  habe Kinder sehr gern," erwiderte sie. „S ie  sind 
so leicht erfreut und ahnen nicht, daß sie e» eigentlich sind, 
die uns wohlthun. S ie  verlangen nichts, al« daß man einen 
Augenblick den Ernst des Lebens vergißt, und m it ihnen 
Kind w ird. Und wie gern thut man das, wenn es möglich is t."

„Und doch würde Keinem von uns der Wunsch kommen, 
in  Wirklichkeit wieder Kind zu werden," entgegnete Arnold 
lächelnd.

„N e in ,"  gab sie sinnend zu, „ich denke, w eil e» ein so 
widernatürlicher, so ganz unmöglicher Wunsch is t."

„ Ic h  meine, weil unser geistiger Horizont durch unsere 
Erlebnisse und Erfahrungen so erweitert ist, daß ein Zurück- 
treten in die Kindheit uns eine unerträgliche Beschränkung 
und Verarmung scheinen muß. Es würde ein unermeßlicher 
Rückschritt sein, und unser Streben und Wünschen muß vor­
wärts gehen."

„Aber e» vermag nicht jeder von uns zu wünschen und 
zu streben."

„Doch, Jeder, —  denn da« ist der In b e g riff des Leben». 
Wa« bliebe dem, der nicht mehr zu erringen und zu erhoffen 
hätte? —  E r wäre der Unglücklichste unter den Menschen 
—  denn er hätte keine Zukunft." (Fortsetzung folgt.)



ein Koalitionsministerium berufen, welche- doch sehr bald einem § 
reinen Linkenministerium Platz machen w ird.

I n  Norwegen hat sich der König in die Verhältnisse 
gefunden. Das Programm des neuen norwegischen M in isterium  
lautet nach dem gemäßigt - radicalen „Dagbladet" folgender­
maßen: „D a s  Kabinet Sverdrup bedeutet die Lösung des 
konstitutionellen Konfliktes und die praktische Durchführung 
der bedeutungsvollen Reformen, welche die Nation seit beinahe 
einem halben Menschenalter angestrebt hat. Das Kabioet w ill 
den Z u tr it t  der Staatsräthc zu den Verhandlungen des 
S torth ings, die Erweiterung des Stimmrcchts, Einführung 
von Schwurgerichten und allgemeine Wehrpflicht durchzuführen 
versuchen. Außerdem soll die Förderung der materiellen und 
geistigen Entwicklung unter Wahrung der Sparsamkeit im 
Staatshaushalte, welche sich m it dem Prinzip des gleichmäßigen 
Fortschrittes vereinigen läßt, gefördert werden." Welch lieb- 
liche Musik fü r mancher Leute Ohren!____________________

Deutsches Weich.
B erlin . 8. J u l i  1884.

—  Se. Majestät der Kaiser erfreut sich, wie uns auch 
auS Koblenz gemeldet w ird, daselbst des allerbesten Wohlseins. 
Allerhöchstderselbe nahm auch dort die regelmäßigen Vortrüge 
entgegen und erledigte die laufenden Regierungs-Angelegen- 
heiten. —  Sofern nicht etwa noch in letzter Stunde A lle r­
höchsten O rtes Aenderungen getroffen werden, so w ird Seine 
Majestät der Kaiser, nach den bisher getroffenen Bestimmun­
gen, am 9. d. M ts . Abends 8 Uhr von Koblenz kommend, 
zu mehrtägigem Besuche bei der Großherzoglichen Fam ilie 
von Baden auf der Inse l M ainau eintreffen und dort bis 
zum 14. d. M ts . verbleiben

—  Durch die Zeitungen ging dieser Tage die Notiz, 
daß, wie nach den angeordneten und in der Ausführung be­
griffenen Vorarbeiten zweifellos, die Reichsregierung aber­
mals m it der Absicht umgehe, einen Etatsentwurf fü r zwei 
Jahre vorzulegen. Diese Nachricht entbehrt, wie w ir  aus 
zuverlässiger Quelle erfahren, jeder Begründung; die ange­
ordneten und im Gange befindlichen Etats-Vorarbeitcn betreffen 
vielmehr lediglich den Etatsentwurf fü r das Ctatsjahr pro 
1. A p r il 1885 bis 31 , M ärz  1886.

—  D er Finanzminister hat den Cirenlarerlaß vom 8. 
Dezember 1861 über die Grundsätze fü r die Gewerbesteuer­
freiheit der Handwerker aufgehoben und unterm 26. Ju n i 
neue Bestimmungen darüber erlassen, welche der „Reich-an­
zeiger" heute veröffentlicht.

—  D ie  M ittheilung des „Hamb. Corespondenten", daß 
der einstimmige Protest der Handelskammern gegen da- Ge- 
schäftssteuergesetz die RcichSregierung stutzig gemacht habe 
und daß dieselbe gedenke, eine nochmalige Beurtheilung des­
selben durch die Handel- Organe eintreten zu lassen, erklärt 
die „N ordd. A llg. Z tg ."  fü r gänzlich unbegründet. Nicht 
die Handelsorgane, sondern der StaatSrath sei die berufene 
Behörde, um den preußischen Entw urf, ehe er in den Bundes­
rath eingebracht w ird , zu prüfen.

—  Generalstaatsanwalt a. D . Wever, Herrenhaus- 
M itg lied  und KronsyndicuS, ist gestorben.

—  D ie  Gemahlin und Kinder des verstorbenen russischen 
General« Totlebeu trafen heute Vorm ittags m it der Leiche 
hier ein; sie blieben zurückgezogen in ihrem Hotel und emp­
fingen nur die Condolenzbcsuchc der russischen Botschaft, 
Nachts I I  Uhr setzten sie m it Courierzug auf der Ostbahn 
die Uebersührung der Leiche nach Petersburg fort.

—  Nach einem Londoner Telegramm des „B e r l Tgb." 
erklärte Geheimrath Koch in Toulon gegenüber dem dortigen 
„Times"-Correspondenten, es sei kein Zweifel, daß die E p i­
demie, asiatische Cholera, und daß sie aus dem O rien t einge­
schleppt sei. E r habe dieselben Baciüen gesunden, wie in 
Aegypten und Indien. E r glaube, die Epidemie werde überall 
hinkommen, denn m it einem Seuchenherd, wie Toulon als 
M itte lpunkt, müsse sie sich ausbreiten. E r werde in diesem 
S inne nach Deutschland berichten. J n  A ix starb ein Touloner 
Flüchtling an der Cholera.

Liegnitz, 8. J u l i.  Der Gewerbetag spricht sich in seiner 
M a jo ritä t gegen den Antrag Ackermann aus; (das mag auch

T H o r n ' s  S e h e n s w ü r d i g k e i t e n
Humoristisch-satirische Erzählung

E in  Freund, der die Hundstage auch zu einer Ferien- 
reise benutzt hatte, bat mich. ihn am Stadtbahnhof zu erwar­
ten, da er bei seiner Durchfahrt die Thorner Sehenswürdig­
keiten gern in Augenschein nehmen möchte.

B e re itw illig  entsprach ich dem bescheidenen Wunsch und 
begab mich an die Haltestelle. E in sausende- Geprassel —  
ein P fiff  —  der Zug steht und die Passagiere drängen sich 
m it und ohne Gepäck heraus.

Lange hatten w ir  einander nicht gesehen, und schon 
fürchtete ich, den sehnlich erwarteten und oft vermißten Freund 
zu verkennen, fremd an ihm vorüberzugehen und ihn in der 
unbekannten S tadt sich verirren zu lassen.

D a  stürzt Jemand, in der einen Hand einen Regen­
schirm, in der andern den Hut, auf mich zu.

Und in den Armen lagen sich Beide 
Und weinten vor Schmerzen und Freude.

„Mensch, kommst D u  auch mal in diese Gegend, wo die 
Wölfe aus Polen im W inter um unser Haus heulen?"

D ies waren meine ersten Worte, sobald ich Athem 
schöpfen konnte.

„Aber komm, —  erst wollen w ir im Stäbchen beim 
kühlen S a ft der Reben uns von der greulichen Hitze erholen, 
dann gehts m it frischer K ra ft zur Besichtigung der S tad t."

„M üde und heiß bin ich nicht," entgegnete, in meinem 
Anblick versunken, Freund Heinrich, „zum Glück hatte ich ein 
luftiges, fast leeres Coupee und von weit her komme ich nicht, 
da ich in Allenstein bei einem alten Dutzbrudcr schon ein paar 
Tage S tation gemacht habe. Aber immerhin w ill ich Deiner 
liebenswürdigen Aufforderung Folge leisten."

S o  legte er, die Melodie „W er nicht liebt Wein, Weib, 
Gesang" Pfeifend, seinen A rm  in den meinigen und nahm 
eine so unternehmungslustige Miene an, als ob er, der Hitze 
von 3 3 ' R  zum Trotz, das Jahrhundert in die Schranken 
fordern wollte.

Indem  ich diese seine S tim m ung auf die Probe zu 
stellen beschloß, bog ich vom Jakob-thore links in eine kleine 
Seitengasse, die von der einen Seite durch eine hohe M auer 
statt durch Häuserreihen abgeschlossen und m it einem süßen 
Honiggeruch erfü llt war.

„W ir  kommen gleich zu einer Thorner SrhenSwürdig-

 ̂ eine nette Manchester- und Judenbande sein. Änm. der Red.) 
erkennt dankbar die Regulirung der Oder und die Kanal­
projekte an, beschließt eine Zeichnungsausstellung gewerblicher 
Fortbildungsschulen, die Veranstaltung einer kunstgewerblichen 
Ausstellung in B reslau im November dieses Jahres, w ill 
gegen den Reichsstempelgesetz-Entwurf auch in einer etwaigen 
Neugestaltung S tellung nehmen und bewilligte der keramischen 
Fachschule in Bunzlau eine Subvention.

Schwerin, 7. J u l i.  D er Großherzog und die Groß- 
herzogin sind zurückgekehrt und von der Bevölkerung m it 
besonderen Feierlichkeiten empfangen. D ie  Schulen und Ge- 
werk-Vereine m it Fahnen und Abzeichen bildeten S p a lie r; an 
der ersten Ehrenpforte brachten 24 Ehrenjungfrauen in bäuer­
lichen Landestrachten einen poetischen Willkommengruß An 
der zweiten Ehrenpforte hielt Bürgermeister Bade, vom 
Magistrate und dem Bürgerausschusse umgeben, eine Begrüßungs- 
Rede. Heute Abend findet ein Wassercorso statt.

Darmstadt, 7. J u li.  Am  9. J u l i  findet vor dem hiesigen 
Oberlandesgericht der Term in in dem EhescheidungSprozeß des 
GroßherzogS gegen Frau v. Kolemine oder G räfin  Romrod, 
wie sie jetzt heißt, unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt.

München, 4. J u l i.  D ie in Bayern auf G rund des 
Gesetzes vom 13. Februar d. I .  gegründete Hagelversicherungs­
anstalt unter staatlicher Leitung ist in der kurzen Zeit ihres 
Bestehens zu einer anerkennenswerthen Entwicklung gelangt 
und zählt, wie man aus bester Quelle vernimmt, jetzt schon 
gegen 8000 M itglieder. W as dies bedeutet, w ird erst dann 
klar, wenn man die Theilnahme der Landwirthe bei den 
Privatverficherungsgesellschaften in Betracht zieht. Sämmtliche 
in Bayern arbeitende Privatgesellschaften, welche größtentheils 
seit Jahren daselbst eingeführt sind, haben nach den amt­
lichen Feststellungen des königl. bayrischen statistischen Bureaus 
zusammen nur 11,948 Versicherte. D ie staatliche Anstalt 
hat also während weniger Monate ein großes Terrain ge­
wonnen. Was sagen die fortschrittlichen B lä tte r hierzu? 
Noch vor wenigen Wochen haben sie behauptet, die staatlich 
geleitete Hagelversicherungsanstalt finde keine Theilnahme im 
Lande und erfreue sich keines Vertrauens. Heute marschirt 
diese Anstalt bereits an der Spitze ihrer Konkurrentinnen. 
W as man ih r besonders zur Ehre anrechnet, ist, daß sie nicht 
nach hohen Versicherungssummen hascht, sondern Durchschnitts­
erträge versichert und zur Schadensregulirung nur angesehene 
ausübende Landwirthe aus den Reihen der D istrikts- und 
Landräthe u. s. w. beizieht._______________________________

Lustand.
W in ,, 8. J u l i.  Bei den Landtagswahlen m Nieder- 

österreich haben die Deutsch-Liberalen gesiegt. I n  Mähren 
wurden auf Grund eines Compromisses von dem Großgrund­
besitze 17 Liberale und 8 der M itte lpa rte i angehörige ge­
wählt. D ie Deutschen verfügen im mährischen Landtage über 
49 Stimmen, die Czechen über 43 Stimmen und die M itte l­
partei über 8 Stimmen. —  Am 15. J u l i  Nachmittags soll 
Kaiser W ilhelm  in Gastein eintreffen. —  D ie Wiener Zeitung 
veröffentlicht den m it Sachsen über die Eisenbahnanschlüsse 
geschlossenen Vertrag. —  Der Kaiser und der Kronprinz 
R udolf sind zu den Flottenmannövern in P o la  eingetroffen 
und begeistert empfangen worden.

P aris , 7. J u l i.  Alle Parteien sind darin einig, die 
Regierung bei ihrem Vorgehen gegen China zu unterstützen. 
Giebt China nicht nach, so w ird der A dm ira l Courbet das 
Marinearsenal zu Fouls chou besetzen und einige Küstenplätze 
bombardiren. —  D ie Choleratodesfälle in Toulon und 
Marseille mehren sich. D r. Rochard meint, die Seuche sei 
milde. Es liege kein Grund zu übergroßen Besorgnissen vor, 
wenn sie sich auch weiter verbreite. (Welch haarsträubender 
Blödsinn angesichts der vielen Todesfälle. D ie Red.)

Marseille, 8. J u li.  Von gestern Abend bis heute V o r­
mittag 9 V, Uhr sind hier 14 Personen an der Cholera 
gestorben.

Toulo», 8. J u li.  D ie  Zahl der Cholera-Todesfälle von 
gestern Abend bis heute Vorm ittag 10 Uhr betrug zehn.

M adrid , 7. J u li.  D er König hat heute eine große 
Truppcnrevue abgehalten. — D er Prinz Ludwig Ferdinand

keil," erwiderte ich auf die verwunderte Frage Heinrichs, ob 
ich ihn in eine Mördergrube führen wolle. „B a ld  w irst D u  
ein Pflaster au« CoppernikuS Zeiten erblicken."

D a m it hatten w ir  die Hundcgasse erreicht und wanden 
uns mühsam, bei jedem T ritte  behutsam den Fuß vorsetzend, 
durch das G ew irr von Bierwagen, Fässern, Sand- und Ziegel­
haufen hindurch.

„Bester Freund," rief ungläubig Heinrich, „sollte dies 
Pflaster, dessen große Trittsteine eher an das Zeitalter Lud­
wig X IV . erinnern, wirklich so alt sein? D u  w illst m ir einen 
Bären aufbinden."

„Lieber Heinrich, ich spreche nur das aus, was als eine 
ehrwürdige Sage sich von Geschlecht zu Geschlecht fortgepflanzt 
hat: H ier habe Coppernikus als Knabe von 10 Jahren m it 
seinen Genossen K lipp gespielt und die großen Fugen zwischen 
den Trittsteinen als das beim Sp ie l nothwendige Loch benutzt. 
—  Wenn das auch A lle- nicht wahr sein mag, so giebst D u  
doch zu, daß das Pflaster etwa 200 Jahre alt ist. Und wes­
halb sollte sonst eine S tadt von über 20 000 Einwohnern 
solches lebcns- und gesundheitSgefährliche Pflaster so lange 
innerhalb ihrer M auern geduldet haben, wenn nicht aus Pietät 
vor der alten Ueberlieferung, daß Coppernikus hier K lipp  
gespielt habe?"

„H m ,"  meinte Heinrich nachdenklich, „das wäre aller­
dings ein plausibler Grund zur so langen Conservirung des 
schlechten Pflasters. Aber, wenn wirklich dies eine Erinnerung 
an Coppernikus sein sollte, wozu stehen denn hier diese alten 
Bierfässer, Ziegelhaufen, Schmutzüberrcste und Rollwagen? 
M a n  sollte die M itte  der Straße, wo dir denkwürdigen T r i t t ­
steine sind, abfriedigen und zu beiden Seiten fü r das schau­
lustige Publikum neumodische T ro tto irs  als Passage legen 
lassen. D ie  Kosten dafür würden durch das erhobene Entree 
gedeckt werden. Jedenfalls danke ich D ir ,  daß D u  mich 
gleich in die Sehenswürdigkeiten eingeführt hast."

M i t  den Worten notirte er sich Etwas in seinem Tage­
buche, was ich schmunzelnd, —  weshalb sollte ich ihm seinen 
schönen Wahn rauben! —  gewähren ließ.

D arauf begaben w ir  un» quer über den Neustädtischen 
M arkt in meine Wohnung, wo w ir  un« gegenseitig über 
unsere bisherigen Erlebnisse ausfragten und in eine schöne 
Vergangenheit versenkten.

Am nächsten Tage nahm ich meinen Freund ins Schlepp-

von Bayern und seine Gemahlin M a r ia  de la Paz kehren 
demnächst nach München zurück.

Odessa, 8. J u li.  D er vorgestern einer vierzehntägigen 
Quarantäne unterworfene Dampfer Rossija ist gestern auf 
Befehl des General-Gouverneurs wieder aus der Quarantäne 
entlassen worden.

Konstantinoprl, 7. J u li.  F ü r die nach Konstantinopel 
Reisenden ist in Varna, wie beim E in tr it t  in dem BoSporuS 
die ärztliche Untersuchung angeordnet worden.__________

Wrovinzial- Nachrichten.
A rgenau , 8. J u l i .  ( B e g r ä b n iß . )  Am  Freitag starb 

zu K l. M o r in  H e rr Pastor Ehrlich im  A lle r  von 71 Jahren, 
nachdem er die P fa rre  von K l. M o r in  38  Jahre hindurch ver­
waltet hatte. Seine Leiche wurde am M on ta g  Nachmittag von 
der dortigen Kirche aus auf dem nahe gelegenen Kirchhofe be- !. 
erdigt. Um 5 Uhr begann die Trauerandacht in  der Kirche m it 
dem Gesänge deS Liedes: „C h ris tus , der ist mein Leben!" H ie rauf 
t ra t H e rr Pastor Schurek aus Kruschwitz an den A lta r  und hielt 
über 1. Mose C. 48 , V . 21 eine tröstende Ansprache an die 
Hinterbliebenen. Ih m  folgte H err Pastor Weckwarth auS G rü n - 
kirch, welcher über Ebräer Cap. 13, V . 7 eine Ansprache an die 
ihres H irte n  beraubte Gemeinde hielt. E r  entwickelte ein reiches 
B ild  von deS Verstorbenen so segensreicher Am tsthätigkeit, von 
seiner unermüdlichen Pflichttreue, die ihn noch in  den letzten Psingst- 
feiertagen getrieben, trotz seiner großen Schwäche, die durch die 
Vertretung der erledigten Pfarrstelle zu Luisenfelde noch bedeutend 
vermehrten Amtsgeschäfte zu erledigen. Auch des Verstorbenen 
WirkenS an so vielen Erkrankten, denen er vermöge seiner ärzt­
lichen Kenntnisse Heilung und Genesung gebracht, gedachte der 
Redner. Nach dem Gebet fü r den Entschlafenen wurde der m it 
reichem Blumenschmucke bedeckte S a rg  von 6 Lehrern der Parochie 
K l. M o r in  aufgehoben und unter den erhebenden Klängen des , 
LiedeS: „Jesus, meine Zuversicht!" und dem Geläute der Glocken 
an die G ru f t  getragen und eingesenkt H ie rauf tra t H e rr Pastor 
Kolbe aus Jnow raz law  an die offene G ru f t  und hielt eine er­
greifende Grabrede. Nach der Einsegnung und dem Gebete traten 
auch die vier andern anwesenden Geistlichen an das G rab  und 
segneten die Leiche m it entsprechenden Bibelstellen ein. Unter dem 
Gesänge de-LiedeS: „N u n  lasset uns den Leib begraben!" wölbte 
sich der Grabhügel. —  Eine nach vielen Hunderten zählende 
Trauerversammlung aus Nah und Fern, welche diesem weihevollen 
und zur herzlichen Theilnahme stimmenden Begräbnisse beiwohnte, 
legte Zeugniß ab von der Liebe, Achtung und Verehrung, welche 
der Entschlafene genoß. M öge sein Andenken noch lange in  den 
Herzen der Gemeindemitglieder in  heiliger E rinnerung  leben.

Bischofswerder, 6. J u n i.  (W e c h s e lfä ls c h u n g .)  D ie  
Vorschußvereine in  unserer P rov inz  scheinen Unglück m it den 
Sem iten zu haben. Kaum ist der Prozeß Levy in  Brom berg er­
ledigt, als auch schon der Kaufm ann M oritz  Friedländer von 
hier wegen Wechselfälschung steckbrieflich verfo lgt w ird . F . hat 
sich als Rendant deS hiesigen VorschußvereinS ganz bedeutende 
Wechselfälschungen zu Schulden kommen lassen. Schon seit 
längerer Z e it ist F . flüchtig.

Lessen, 6. J u l i .  ( G e w i t t e r . )  Heute zog ein schwere- 
G ew itter über unsere S ta d t und Umgegend. E in  B litzstrahl tra f 
die Wirthschaftsgebäude de- benachbarten G u te - Jacobken und 
zündete. D a -  Feuer gewann mächtigen Umfang und der Schaden 
w ird  bedeutend sein, da sämmtliche Futtervorräthe m it verbrannten.

B rom berg . E in z e lh e i te n  a u S  dem  P r o z e ß  L e v y . )
Zeuge Süßkind bekundet, daß er die Wechselsumme auf sein 

Grundstück hat eintragen lassen müssen. E r  sei nicht im  Stande, 
den Betrag zu entrichten und deshalb schon von seinen G lä u b i­
gern m it der Subhastation des Grundstücks bedroht worden. 
Welche B e g riff der Zeuge von der Verantwortlichkeit hat, die er 
durch Vollzug eines Blanko-Accepts m it seinem Namen übernahm, 
geht au- folgender Thatsache hervor. Süßkind schrieb bei drei 
Blankoaccepten quer. ES lagen noch zwei Form ulare  auf dem 
Tisch. E r  fragte den Angeklagten, ob er auch noch diese v o ll­
ziehen sollte. „ D re i sind genug, H e rr S ü ß k in d ", sagte Levy,
„die zwei übrigen brauchen S ie nicht mehr auszufüllen."

D e r Besitzer M eik  bestätigt durch sein Verhör die Anklage.
Zum Schluß macht er die charakteristische Bemerkung: „ Ic h  bin 
zu dumm gewesen, sonst hätte ich daS nicht gethan."

tau und ließ ihm die Weine und Biere, wie sie hier ausge- 
schänkt werden, kosten. Erst am Sonntag wollte ich meine 
Haupttrümpfe ausspielen und ihn zu den Sehenswürdigkeiten 
führen, die stets den durchreisenden Fürsten und sonst distin- 
guirten Persönlichkeiten gezeigt werden, damit er m it einer 
schön.n Erinnerung von unserer S tadt scheiden könne.

W ir  begaben uns deshalb Sonntags, weil die heraus­
strömenden Kirchengänger uns die Breitestraße versperrten, 
durch die Gerechtestraße längs der Esptanade zum Krieger­
denkmal hin.

„D ie s  ist ein in Wahrheit theure- Angedenken," meinte 
ick ironisch, auf das Denkmal hindeutend, „15  000 M ark  hat 
es gekostet und wie sieht es jetzt schon nach zwei Jahren au-! 

Seine Bilder sind zerfallen,
Bretter liegen jetzt auf allen,
Wolken ziehen drüber hin "

„Aber bester Freund, wer hat den komischen E in fa ll 
gehabt, solch ein Kriegerdenkmal herzustellen, das eher der 
Spitze einer versunkenen Kirche ähnlich sieht, als dem, was 
es sein soll? Wozu hast D u  nicht in Deiner Zeitung Hand 
und Fuß gerührt und Dich aus allen Kräften gegen die E r­
richtung desselben gesträubt?"

„Lieber Heinrich, zu jener Zeit war ich noch nicht hier. 
Und zweitens hätten die Erbauer schwerlich auf mich gehört; 
meine Stim m e wäre verhallt, wie die des Predigers in der 
Wüste."

. „N a , dann setz aber wenigstens jetzt etwas in die Ze i­
tung, denn das D ing da w ird doch bald ganz kaput gehen 
und ein neues nöthig werden. Da mögen Deine M itbürger 
sich nicht zum zweiten M ale solchen Schwabenstreich zu Schul­
den kommen lassen und ein solides erzenes oder marmornes, 
wenn auch nicht so großes Denkmal errichten. D ie  Ziegeln 
und Kacheln werden sich übrigens gut verwenden lassen, jene 
zu Hausbauten, diese zu Oefen, so daß immerhin paar tausend 
M ark  gerettet werden können. —  Herr D u  meine Güte! Eine 
so lange Rede, bei der Hitze —  höre mal, ist hier eine Kneipe 
in der Nähe?"

„J a , eine Kulmbacher Bierhalle, wenn D u  da hinein­
gehen willst. —  Aber w ir  können da nicht zu lange sitzen, 
wenn w ir das städtische Museum im  Rathhau- besichtigen 
wollen. Dasselbe ist nur Sonntag von 12 bis 1 Uhr 
geöffnet."



Zwischen Zenge Biegon und dem Angeklagten kommt e- zu 
erregten Auseinandersetzungen. D e r jkZeuge hat, wie er eidlich 
versichert, m ir Levy eine Unterredung im  Gefängniß gehabt. B e i 
den Vorhaltungen, die er dem letzteren machte, hat dieser gesagt: 
„H e rr  B iegon, ich hätte nie gewagt, S ie  oder Ih re  F ra u  anzu­
pumpen. Aber ich bin von meinem Onkel Hirschfelb dazu ge­
drängt worden. Es setzt mich in  Erstaunen, daß dieser S ie  noch 
nicht befriedigt h a t."  Angeklagter bestreitet die Richtigkeit dieser 
Angabe, obgleich sich Zeuge auf den Gefängniß-Inspektor beruft, 
welcher bei der Unterhaltung zugegen gewesen.

Zeuge Fränkel läßt sich eingehend darüber auS, wie Levy 
bemüht gewesen ist, seine Geldgeschäfte als solide hinzustellen. 
M i t  einem Eide und bei der Ehre seines NamenS hat er ver­
sichert, daß das betreffende Geschäft ein reelles gewesen. H in terher 
hat sich alles a ls Flunkerei erwiesen. E r  ist vertröstet und schließ­
lich um sein Geld betrogen worden.

A us den Aussagen des Zeugen Wedler und dessen F rau , 
zu S o fien tha l wohnhaft, geht hervor, daß Angeklagter die von 
dem ersteren empfangenen Wechsel stets hat unterschreiben lassen, 
wenn W edler angetrunken gewesen ist. Diese Angaben werden 
durch den Zeugen Brose wesentlich unterstützt.

I n  Betreff der Beschuldigung wegen einfachen und betrüge­
rischen BankerottS w ird  noch ein besonderes Verhör m it dem A n ­
geklagten angestellt. D e r letztere wiederholt seine frühere Angabe, 
daß eS nicht in  seiner Absicht gelegen habe, durch die unterlassene 
Buchführung seine G läub iger zu benachtheiligen.

D e r Sachverständige Beckert giebt sein Gutachten unter größt­
möglicher Reserve dahin ab, daß man durch die ganze H and lungs­
weise deS Angeklagten zu der Annahme gedrängt werde, er habe 
nicht unabsichtlich so m an ip u lirt. A lles Geld sei fortgegeben, 
ohne daß irgend ein A nha lt dafür geblieben, wer dasselbe erhalten 
habe. Durch die Buchführung sei gleich beim Ankauf deS Ge­
schäfts einer Vedunkelung der Vermögenslage herbeigeführt worden. 
Nachdem diese ganz unterlassen, erscheine alles wie m it einem un­
durchdringlichen Schleier verhüllt. D e r Sachverständige brachte 
im  Anschluß hieran noch zur Sprache, daß der Angeklagte seine 
S te llung  a ls M itg lie d  des Aufsichtsraths der Bromberger Gewerbe- 
bauk dazu benutzt habe, um sich von dieser Geldbeträge in  Höhe 
von etwa 3 0 ,0 0 0  M a rk  zu verschaffen. V on dieser Sum m e er­
hält die Bank wie alle übrigen G läub iger 6 ^  Prozent.

Nachdem einzelne kleine Zwischenfälle erledigt und die Schuld­
fragen fo rm u lir t worden, begannen die P la idoyers.

D e r Königliche S taa tS anw a lt D r .  Schulze-Vellinghausen 
charakterisirte an der Hand der Zeugenaussagen die verschiedenen 
Punkte der Anklage. A ls  einen geradezu schamlosen bezeichnete 
er den F a ll m it der Zeugin Saloschin. M a n  müsse annehmen, 
daß dem Angeklagten überhaupt die Absicht fern gelegen, den 
Betrag von 150 M a rk  zurückzugeben, da er gar nicht im  Besitz 
von B aa rm itte ln  gewesen. D ie  Handlungsweise deS Angeklagten 
dem Zeugen Nathansohn gegenüber müsse a ls ein Betrug bezeichnet 
werden, wie er im  Buche stände. Ferner habe sich der Angeklagte 
nicht entblödet, über eine acht- und ehrbare F am ilie  den R u in  
herbeizuführen, einen kleinen Besitzer von dem Erbe seiner V ä te r 
zu vertreiben und die Trunkenheit eines seiner O p fe r zu seinen 
Gunsten auszubeuten. D ie  B e trugs- wie Fälschungsfälle hielt 
der S taa tS anw a lt fü r  erwiesen und beantragte auch daS Schuldig 
wegen des einfachen und betrügerischen BankerottS. M a n  möge 
dem Angeklagten keine M ilderungSgründe zubilligen. S e in  freche- 
Leugnen heute noch sei nicht dazu angethan, Sym pathien zu er- 
wecken. E in  Schuldig im  S in n e  der Anklage und eine dement- 
sprechende S tra fe  werde andere vor ähnlicher Handlungsweise zu­
rückschrecken, es werde dazu beitragen, den R u f der Geschäftswelt 
von Brom berg wieder zu heben, dem untergrabenen Kredit wieder 
aufzuhelfen.

D ie  Vertheidigungsrede deS RechtSanwaltS M unke l —  Rechts­
anw alt Aronsohn verzichtete überhaupt a u f-  W o rt —  beschränkte 
sich fast ausschließlich darauf, den Geschworenen nachzuweisen, daß 
der Angeklagte sich eines betrügerischen B ankerott- nicht schuldig 
gemacht und ihm  bei den Geldgeschäften die betrügerische Absicht 
fern gelegen habe. M ildernde  Umstände, glaubte er, würde man 
feinem Klienten in  allen Fällen zubilligen können. ( B r .  T g b l.)

„N a  n u !"  polterte entrüstet mein Freund, „das ist ja 
bwe ganz neue Mode. B e i uns in B e rlin  ist da- Museum 
irden Tag von 10— 4 Uhr offen, und h ie r --------- Na, dar­
auf tranken die alten Deutschen E ins."

M i t  Mühe gelang es m ir gegen '/^1 den Freund aus 
der kühlen Halle aus Tageslicht herauszuziehen. Aber, als 
Unr uns eiligen Schrittes dem Eingänge des Rathhauses 
näherten und Heinrich in der Nähe die einladende Überschrift 
,,Rathskeller" erblickte, mußte ich wirklich Gewalt anwenden, in- 
dern ich ihm begreiflich zu machen suchte, daß ja der Rath- 
Hau-keller auch nach der Besichtigung des Museum - uns noch 
offen stehen würde. W ir  begaben uns zum Castellan.

Derselbe ging uns voran und führte un- in ein hohes, 
aUerthümlicheS Gemach, dessen Wände m it den etwa- ver- 
vuchenen —  oder war eS der darauf liegende S taub? —  
G lidern der polnischen Könige behängt waren. I n  der Ecke 
stand ein uralter Kachelofen und läng- den Wänden waren 
Urnen an Urnen aufgestellt, meist zerschlagen und noch die 
^odtenüberreste enthaltend. Auch Mammuthsknochen, alte 
Gewehre m it Feuersleinschlössern, einen in den B aum  ge­
wachsenen Steigbügel, phönizische Schwerter, Steinbeile u. a. m. 
bewunderten w ir nach Gebühr

Endlich siel es meinem Freunde ein zu fragen, wo die 
^Lunzsamrnlung wäre, von welcher ich ihm in einer unglück- 

chen Stunde erzählt hatte. D er Herr Castellan that anfangs 
00 er nicht recht hörte, als aber Heinrich trotz meines 

s tü k i» ^^? *"  ^ublinzelnS und der freundschaftlichen Rippen- 
stickia?» aufhörte, w ie- er nach einer alten, wurm -
n ^ a v i e r ^  den W orten: „D o r t  liegen die Münzen, 

"  " W ic k e l t  und noch ungeordnet? 
di^k-n ^  Heinrich», sie wenigstens ansehen zu

fü r Münzen interessire und da« 
elg ntlich nur ihretwegen besucht habe, bedauerte der 

^ z u  U m habe , dienen zu können, da er die Schlüssel

öing meinem Freunde, dem die M ilch  der frommen 
^nkungsa rt gänzlich fehlte, doch über den Spaß.
'.d a k "^ °  kcmn nur in Thorn passiren!" rief er ärgerlich, 

»M an eine öffentliche Sam m lung nicht besichtigen kann. 
bin schon «n Krähwinkel gewesen, aber so sonderbar 

"  dort nicht zu. D o rt war die Münzsammlung in  
n ausgelegt und konnte täglich vom Publikum be-

ging

fokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt.
T h o rn , 9 . J u l i  1684

—  ( P e r s o n a l ie n . )  D e r Besitzer Peter Belitz in  S ch illno  
ist auf drei Jahre von der dortigen Gemeinde zum Steuererheber 
gewählt und bestätigt. D e r Besitzer August K rüger zu Neudorf 
ist zum Vorsteher der dortigen Gemeinde gewählt und ebenfalls 
bestätigt.

—  ( B e r ic h t ig u n g . )  W ie  uns das K ön ig l. Landrathsamt 
m itthe ilt, hat die K ön ig l. Regierung zu Brom berg bedürftigen 
Niederung-bewohnern den Weidegang in  den Forsten auch ohne Weide- 
geld gestaltet, jedoch m it dem Vorbehalte der nachträglichen Z ah lung , 
sofern solche, was aber voraussichtlich nicht geschehen w ird , von 
dem zuständigen H errn  R effortm in ister verlangt werden sollte. W ir  
hatten diese Ausnahme in  unserem Berichte von M o n ta g  nicht 
erwähnt und bringen sie daher nachträglich zur Kenntn iß  unserer 
Leser. Ebenso theilen w ir  noch m it, daß H e rr Oberbürgermeister 
W iffelinck in  anerkennenSwerther Fürsorge, sofort nach dem E in t r i t t  
des SchadenS, die städtischen Förstereien telegraphisch angewiesen 
hat, da- Vieh der Ueberschwemmten unentge ltlich  in  den Forsten 
aufzunehmen.

—  ( D a S  S o m m e r fe s t  des V e r b a n d e s  T h o r n  de r 
R eichS fechtsch u le )  am letzten Sonntage hat, wie uns Seitens 
des Fest-Comit6s heute m itgetheilt w ird

eine B ru tto -E innahm e von . . . .  39 2  M .  26 P f.
ergeben; nach Abzug der sämmtlichen Kosten
und AuSlagen im  Betrage von . . . 2 3 0  M .  24 P f.
ist noch immer der Reinertrag . . . 162 M .  0 2  P f.
als ganz erheblich zu bezeichnen.
Von diesem Reinerträge sind nach Beschluß des VerbandS- 

vorstandes 5 0  M .  an da - Waisenhaus zu Mocker, 5 0  M .  der 
Verbandskasse a ls Fonds zur Anschaffung einer kleinen Bühne re. 
überwiesen und 62 M .  02  P f .  an die Reichsober-Fechtschule in  
Magdeburg abgeführt. Dieses erfreuliche Resultat veranlaßt uns 
der guten Sache der Fechtschulen ein ferneres regeS Gedeihen von 
Herzen zu wünschen und A llen, welche zum Gelingen des Feste- 
beigetragen haben auf diesem Wege zu danken.

—  ( D e r  T h o r n e r  R e n n e b o o m .)  D e r verstorbene Geh. 
H ofra th  LouiS Schneider nannte einstmals den Kaiser N ikolaus 
den europäischen Renneboom. Diese Benennung bezieht sich auf 
einen uralten komischen V o rtrag , in  welchem ein B e rlin e r Ecken­
steher seine Erlebnisse in  Renneboom'S Keller einem in  der Reetzen- 
gaffe belegenen Erfrischung-orte erzählt. D e r Eckensteher berichtet, 
daß er daselbst einen jungen M a n n  getroffen habe, und m it dem­
selben in  Zwistigkeiten gekommen sei, und fäh rt fo r t :  Erst sticht 
m ir  der junge M a n n  eene. D a n n  steche ich ihm  eene. D a n n  
sticht Renneboom unS beiden eene und w ir f t  unS auS dem 
Keller heraus. W ir  haben nun auch einen solchen Renneboom 
hier, es ist ein Brettschneider, beschäftigt auf einem hiesigen B a u ­
platz. E r  sieht, daß zwei Collegen, zwei B rüder, sich in  höchst 
unbrüderlicher Weise zanken und schlagen, ergreift eine 5 Z o ll 
starke M auerla tte , versetzt dem einen B ruder einen Schlag auf 
dem H interkopf, daß eine faustdicke Beule entsteht, und dem andern 
einen Schlag vor die S tirn e , daß er fü n f M in u te n  bewußtlos 
an der Erde liegt. D e r Held der Renneboom'sgeschichte „tepperte" 
nach der In te rve n tio n  deS Friedensstifter-, „dem jungen M anne  
m it einem Ste ine von so ein Pfundener Zw ölw e, noch 
son BiSken u ff der Nase herum ." I n  unserem Falle hatte die 
Frieden-stiftung einen besseren E rfo lg . Versöhnt gingen die B rüder 
von dannen.

—  (K ä lb e rn e S . )  ES ist zwar keine Thierquälerei, wenn 
man ein todte- Kalb auf die Erde legt, aber es gewährt doch 
keinen angenehmen Anblick, wenn wie Referent kürzlich auf dem 
Fleischmarkte sah, mehrere von einem Fleischerwagen abgeladene 
und auf die Erde gelegte Kälber von einem der Pferde, welche 
vor dem Wagen gespannt waren, m it einer unnennbaren Flüssig­
keit begossen wurden. Referent bezweifelt, daß diese Sauce nach 
Jederm ann- Geschmack ist und möchte dafür plädiren, daß die 
Kälber nicht mehr auf die Erde gelegt werden. D a  ich einmal 
bei einer so reinen Sache b in , gestattet e- m ir  die Redaktion wohl 
noch darauf aufmerksam zu machen, daß an den S te llen, an 
welchen M ark ttags die Wagen halten und die Pferde au-gespannt 
werden, die Entleerungen der Thiere oft Tage lang im  R innstein

sichtigt werden. Nun hab' ich da- Museum satt! Ich danke 
Ihnen, Herr Castellan, und wenn w ir  uns nach Jahren wieder­
sehen sollten, dann hoffe ich auch die Münzsammlung vor Augen 
zu bekommen."

„A n  m ir liegt es nicht, meine Herren," meinte achsel- 
zuckend der Angeredete. „Beschlossen darüber ist schon, aber 
angeschafft sind die Kästen noch nicht und die Münzen warten 
noch auf einen Ordner, wie lange, da- weiß der H im m e l!"

„J a , lieber Freund," fiel ich begütigend ein, „ D i r  geht'- 
nicht besser und nicht schlimmer, wie Seiner Königl. Hoheit, 
dem Prinzen Friedrich K a rl, der da- Museum ebenfalls be­
sichtigte, und dem die Münzsammlung auch ein Buch m it 
sieben Siegeln blieb." —

W ir  waren im  B e g riff un- zu entfernen, als der Herr 
Castellan sich räu-perte und uns nachrief: „M e ine Herren, 
möchten S ie  nicht die Sparbüchse dort fü r die Armen Ih re r  
Aufmerksamkeit würdigen und vielleicht auch I h r  Scherflein — 
— hm, h m !"  —

B e i den Worten hatte ich schon mein Portemonnaie ge­
zogen und auch Heinrich, dessen D rang zum Wohlthun kein 
gerade übermäßiger war, biß in den sauren Apfel und legte 
eine Münze, deren Werth ich nicht taxiren konnte, in die 
Büchse.

Während w ir aber die breite Treppe Hinunterstiegen, 
mußte ich da-Spülwasser des Zorne- von Heinrich über mein 
unglückliches Haupt sich ergießen lassen.

„A lso da- sind die gepriesenen Sehenswürdigkeiten, auf 
die D u  mich so neugierig gemacht hast! Höre einmal, Freundchen, 
D u  hast D ir  m it m ir einen Ulk erlaubt und mich einfach zum 
Besten gehabt! Wahrscheinlich hast D u  die wirklich sehenS- 
würdigen Dinge, wie zum Beispiel die Kirchen, deren Aeußeres 
schon so vielversprechend aussieht, m ir gar nicht gezeigt. Doch 
bei unserer alten Freundschaft mag D ir  diesmal die Utzerei 
noch hingehen; D u  kannst aber nicht verlangen, daß ich noch 
drei Tage, wie D u  eS wünschtest, Hierbleiben soll. Dazu ist 
m ir der Appetit gänzlich vergangen. —  Um so größer ist mein 
Appetit jetzt nach ordentlichem Bierstoff, in welchem ich allen 
Aerger und w ir  beide alle Feindschaft ertränken wollen."

Und lachend bestellten w ir  uns im  Rathskeller ein paar 
Seidel und schloffen Friede m it einander. — a—

stagniren und einen pestilentialischen Geruch verbreiten. (U ns ist 
dieser Uebelstand nicht aufgefallen. Dagegen ist uns bekannt, daß 
unsere Polize iverwaltung die Herren G astw irthe und In h a b e r von 
Ausspannungen m it aller Strenge dazu anhält, ihren Verpflich­
tungen in  Bezug auf Desinfektion und S pü lung  nachzukommen. 
D ie  Red.)

—  (S c h a b  bes.) Juden und Judengenossen, Creter, Araber, 
S y r ie r ,  so möchte man ausrufen, wenn man am Schabbes oder 
einem anderen hohen jüdischen Feiertage an der Synagoge vorbei 
geht und nach dem Schlüsse deS Gottesdienstes die schwarzlockigen 
Hebräer m it und ohne Kaftan Stadtverordnete und gewöhnliche 
israelitische M itb ü rg e r I io m o  i8 ra 6 liti6 U 8  6 ir6um 6 i8U 8  o o m - 
MUN18, der Stadtverordnete und sonstige israelitische W ürden­
träger heißt nack B u ffo n  I io m o  i8 ra 6 lit ie u 8  6 iroum 6i8U 8 x ra o -  
t 6 : ta tu 8 ,  auf die S traße strömen sieht. D ie  ganze S traße ist 
vo ll von ihnen. I s t  das ein Geweimer, ein Geschacher, ein 
Gemauschel, Hast D u  gesehen! welches die bedenklichsten Rückschlüsse 
auf die W irkung  der P red ig t oder der sonst etwa vollzogenen 
rituellen Gebräuche gestattet. I n  anständiger Gesellschaft m au­
schelt Niemand sagt Ludwig Löwe, R itte r  des Medschidgo-OrdenS. 
Lieber Laib Löwy, so ist D e in  eigentlicher Name, n im m  D ich in  
Acht, e- könnte eine In ju rienk lage  geben. Referent hat nichts 
dagegen. M ögen sie unter sich ausmachen, ob in  anständiger 
Gesellschaft gemauschelt w ird  oder nicht, aber mögen sie bei dem 
Gemauschel nicht stehen bleiben, die S traße sperren, den Verkehr 
hemmen und uns Christen an der Besorgung unserer werktäg­
lichen Geschäfte hindern.

—  (C o n c e r te .)  H e rr Kapellmeister K luhs, welcher nächsten 
S onntag  m it dem Regimente nach G logau ausrückt, giebt 
M orgen Abend im  G arten deS Schützenhauses ein Abschieds- 
Concert, dessen P rogram m  daS Beste hoffen läßt. —  Z um  regen 
Besuch deS heute am gleichen O rte  stattfindenden W ohlthätigkeits- 
ConcerleS brauchen w ir  nicht aufzufordern.

—  (A b h a n d e n  g e k o m m e n ) ist ein silberner Löffel R . N . 
gezeichnet. V o r Ankauf w ird  gewarnt.

—  ( V e r h a f t e t )  wurden 11 Personen, darunter 8 bei einer
Revision der Herbergen aufgegriffenen S tro m e r._________________

Mannigfaltiges.
(D e r  heu t ige  K a l e n d e r t a g )  ist dem Gedächtnisse de» 

Bischofs C yrillus  (KyrilloS  als Verkleinerung von Kyro», 
aber auch übersetzt: der Kurzhaarige) zum Gortyne auf der 
Inse l Kreta geweiht. E r g ilt als eifriger Verbreiter des 
Christenthums und wurde deshalb im  88. Jahre seines Lebens 
um da» Jahr 240 enthauptet. Andere Heilige diese» Namens 
sind der Bischof »on Jerusalem (starb 386), der Patriarch 
von Alexandrien (starb 444), der Apostel der Slaven (starb 
869) und der spätere Prediger in  Armenien (starb 1224).

Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn.
Telegraphischer Börsen»Bericht.

B e rlin , den 9. J u l i .____________________
8 7,84. 9 7 .M .

Fonds: schwach.
Rufs. B a n k n o lc u .................................. 205 2 0 4 — 85
Warschau 8 T a g e .................................. " 2 0 4 - 6 0 2 0 4 - 2 0
Rufs. 5 ° /, Anleihe von 1877  . . 9 7 — 10 97
P o ln . Pfandbriefe 5 °/„ . . . . 6 2 — 10 62
P o ln . L iqu ida tionsp fandbriffe  . . 5 6 — 10 56
Westpreuß. Pfandbriefe 4 "/g  . . . 102 102
Posener Pfandbriefe 4 °/y . . . . 101— 70 101— 70
Oesterreichische Banknoten . . . . 167— 80 167— 65

Weizen gelber: J u li-A u g u s t . . . . 168 167
Septb.-O ktober . . . . . . 170 169
von Newyork l o k o .................................. 96 9 5 — 75

Roggen: loko ............................................... 150 149
J u l i ............................................................. 1 4 9 - 5 0 1 4 8 — 5 0
Ju li-A ugus t . . . . . . . 147 1 4 5 — 50
Septb.-O ktober .................................. 14 4 — 5 0 14 3 — 50

Rüböl: J u l i ...................................................... 5 3 — 60 5 3 — 60
S e p tb .-O k to b e r ......................................... 5 2 — 30 5 2 — 40

S p ir itu s : l o k o ................................................ 5 1 — 4 0 5 0 — 90
J u l i - A u g u s t ................................................ 5 0 — 90 5 0 — 60
A ugust-S eptb ............................................... 5 1 — 10 5 0 — 7 0
S e p tb .-O k to b e r ......................................... 5 0 — 30 4 9 — 80

Getreidebericht.
T h o r n .  den 9. J u li 1884.

Es wurden berahlt für 1000 Kilogramm :
W e i - e n  transit 115— I23psd.................................................  145— 175 M

„ inländischer bunt 1 2 0 -1 2 6  pfd............................  1 6 5 -1 7 0  .,
„ gesunde Waare 1 2 6 -1 3 1  pfd 1 7 0 - 1 8 0 ,

hell 1 2 0 -1 2 6 pfd...............................  1 7 0 -1 7 5  ..
„ ., gesund 1 2 8 -1 3 3  pfd....................... 1 8 0 -1 8 5  „

R o g g e n  Transit 1 1 5 -1 2 8  pfd........................................... 1 3 0 -1 3 5  ..
.. 115 -12 8p s d  ..................................  135 -143

„ inländischer 11 5 -1 2 8 p s d .............................................  1 4 3 -1 4 6
G e r s t e ,  russ isch e.................................................................  120— 150 „

.. in lä n d is c h e ...........................................................   1 2 5 -1 6 0  ..
E r b s e n ,  F u tte rw a a r e ............................................................  135— 145 „

„ Kochwaare.................................................................  150— 175 .,
V i t t o r i a - E r b s e n ............................................................  170—200 „
H a f e r ,  russischer.......................................................................  120— 142 ,

„  inländischer . . .    135— 150 „
K l e e ,  rother pro C e n t n e r ....................................................... 3 0 —50 „

„ w e i ß e r ......................................................................... 35— 70 „

Börsenberichte.
D  a n z i g , 8- Ju li. (Getreidebörse.) Wetter: schön. Wind NO.
W e i z e n  loko verkehrte heute wieder in sehr flauer Stimmung und 

war nur zu erneuert billigeren Preisen verkäuflich mit Ausnahme von 
50 Tonnen alter fein hochbunter 128 pfd., welche zum Export zu 191 
pr. Tonne gekauft worden sind Im  Ganzen sind heute nur 105 
Tonnen gehandelt und ist bezahlt für inländischen hochbunt 126 pfd. 180 
M ., für polnischen zum Transit bunt 12^7 pfd 162 M ., hellbunt 127pfd 
166 M . pr. Tonne. Russischer Weizen ist nicht gekauft. Termine Transit 
Juli-August 158.50 M . B r., 157.50 M . Gd., September-Okober 161,50. 
161 M  bez., September-Oktober neue Usancen 169, 168 M . bez., Oktober- 
November neue Usancen 169 M  bez und Br. RegulirungSpreis 159 
M  Gekündigt wurden 50 Tonnen

R o g g e n  loko blieb behauptet, bei n«r 20 Tonnen Umsatz. Es ist 
für 120 pfd. bezahlt für inländischen 117 pfd. 149 M ., für polnischen 
122 pfd. 140 M . zum Transit oder 150 M . verzollt, für polnischen m it 
Geruch 118j9pfd. 135 M  pr. Tonne zum Transit. Termine Juli-August 
inländ. 141 M . Gd., September-Oktober inländischer 135,50 M . bez., 
unterpolnischer 130 M . bez , Transit 128,50 M . bez, Oktober-November 
Transit 129 M  B r., 128.50 M . Gd.. RegulirungSpreis 150 M ., unter­
polnischer 140 M , Transit 139 M  Gekündigt — Tonnen —  W inter­
rübsen September-Oktober unterpolnischer 247 M . B r., 246 M . Gd., 
— Spiritus loko 51 M  Br. RegulirungSpreis 51 M . Gekündigt 
10000 Liter.

K ö n i g s b e r g ,  8. Ju li. Spiritusbericht. P r  10.000 Liter pLt. 
ohne Faß. Loko 52.00 M . B r., 51,75 M . G d , 51.75 M . bez Ter­
mine pr. Ju li 52,00 M  B r., 51,50 M . G d , M . bez., pr. August 
51,75 M . B r., 51,25 M . G d , — M . bez. pr. September 52 25 
M . B r , 52,00 M . Gd., 52,00 M  bez., pr. September-Oktober 52-00 
M . » r ., 51,25 M . Gd., — M . bez, kurze Lieferung — M  bez.



Von heute ab findet der Verkauf meiner

Fleisch- und Wurstwaaren
wieder in  meinem neu renovirten Geschäfts­
lokale statt, und erlaube m ir ganz ergebenst, 

auf meine großen Vorräthe

gersuvk. V»intvr«ggrsn
vou fe in .S ch inken»  sowie fein. weicher u. harter
Zervelatwurst, Salami und Mettwurst
aufmerksam zu machen. Hochachtungsvoll

v .  SodockL.

W f '  Lin Volsnt
lBritschke) m it 2 Pferden, fast nicht ge­
braucht, ist Versetzungshalber b illig  zu ver­
kaufen. Nähere Auskunft ertheilt Herr G uts­
besitzer VolLvl in  Leibitfch.__________

Wäschc-Fadrik
von

g. Hubs,
» M -  87 Elifabethstraste 87 "WG

empfiehlt jeder A rt

Herren-, Damen- „ Linder-

S p e z i a l i t ä t :

Oberhemden
_______ unter Garantie des Gutsitzens.______ _

'  Lelohnung.
Am 7. d. M ts . früh ist ein Staar» der 

einzelne Worte spricht, entflohen. W iederbrin­
ge! erhält eine gute Belohnung Tuchmacherstr. 
178, 1 Treppe.____________________________

o00 v i r s o l o -
Post-Dampfschiffahrt

Z t tA m b u rg -^ m s fik a rr
Nach stlsw-Voick jeden

TMittwoch u. Sonntag
8 mit Deutschen Dampfschiffen der

k M M - M ü - K k L M k M LA
K u g u a r v o i ls n ,  tta m dup g .

12) A u s k u n ft u . U e b e rfa h rtS -V e rträ a e  bet:
8. .R. in  Thorn.

Gesucht L
städtisches Grundstück. Näh, i. d. Exp. d. Z .

ülecl. Dr. kisenr,
V lv l l  I., Gonzagasse 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„D ie  geschwächte M anneskraft." (11. Auflage.) 
P re is 1 M ark.

FjirHals-nndLungen-
leidende

ist das im  M . Jacob'schen Verlag in  
Wüstegiersdorf erschienene Buch von dem 
Spezial-Arzt v r .  meä. Michaelis in W a l- 
denburg

Hals- u Langen-Mtetik
im  Spiegel der pathologischen Entwicke­

lungsprozesse.
M it  12 Abbildungen.

P re is 4 M ark
sehr zu empfehlen. Dasselbe wurde von 
den bedeutendsten Zeitungen sehr gut 
recensirt.

Z u  beziehen durch jede Buchhandlung, 
wie auch direkt von der Verlagshandlung 
gegen Einsendung des Betrages.

H ier vorräthig in der Buchhandlung
von k L k o v iv L .

LchwarMIderLodciistoffk
Sommer- und Winterwaare» 

Huntingcloth» Kirsay und Buckskin.
Sparsamem H aushalt können unsere ker­

nigen Lodenstoffe Huntingcloth, Kirsay und 
Buckskin, 130 bis 140 om breit, ä M . 60 , 
bis M . 8 pro M eter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieselben eignen sich in hohem Grade 
fü r dauerhafte Kleidungsstücke und besitzen 
dabei das Aussehen eines kleidsamen Buckskins. 
Besonders fü r Leute, die vermöge ihres Be­
rufes sich in W ind und Wetter aufhalten 
müssen, sind unsere Stoffe ungemein zu em­
pfehlen. Jedes beliebige M aß w ird  abgegeben. 
Muster werden franko versandt.

Vvdrückor volü, Tuchfabrikanten, 
in  Billingen, im  badischen Schwarzwald.

Lartoffel-Lchälmesser
neueste Konstruktion, sehr praktisch, empfiehlt
__________  ck. Vs.rSs.vstl, Thorn.

Einen Kachelofen
verkauft____________________Neustadt 105.

Schuwersäumnißlisten
nach Vorschrift bei 0. vombrovsstl.

O f f e r t e
fü r die Herren Gutsbesitzer und Gewerbetreibende.

D a  ich im Laufe dieses Sommers meine

W M" landwirthschafiliche Maschinenfabrik -W E
aufgebe, so empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf:

Dreschkasten jeder Größe, m it Riemen- und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohschüttler, 
eins. und dopp. Ringelwalzen, Häckselmaschinen m it und ohne Hebevorrichtung, Getreide­
reinigungsmaschinen, amerikanische Pferderechen, Rübenschneider und Malzquetschen zu 
bedeutend herabgesetzten Preisen, 

da die Vorräthe in  diesem Jahre geräumt werden sollen.
Sodann verkaufe ich sämmtliche Werkzeuge und Maschinen, a ls : 

eine transportable Dampfmaschine neuester Konstruktion von 4— 5 Pferdekräften, Kopf- 
und Drehbänke, Richtplatten, Schleifsteine, Hobelmaschinen, Schraubstöcke, Ambosse, 
Blasebälge, überhaupt alle zur Maschinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 
und Winden.

Endlich offerire ich:
eine bedeutende P artie  eichene Bohlen und B retter 4 " , 3 " , 2 '/ , "  und IV , "  stark, ganz 
trocken und vorzügliche Waare, sowie ca. 250 eichene Schwellen, rothbuchene Bohlen, 
ebenfalls ganz trocken, 3 " und 2 '/ , "  stark.

Jede gewünschte Auskunft w ird  brieflich oder mündlich ertheilt.
M arienburg, den 12. J u n i 1884. 8 , U Ü v 1 ^

Frankfurt a. M .

Genehmigt durch Hohen ministeriellen Erlaß 
vom 3. M a i fü r den Umfang der Preußischen 
Monarchie, sowie im  Bereiche anderer deutscher 

Staaten.

Große Lresiamr Lotterie
veranstaltet vom D irektorium  des Zoologischen 

Gartens.
G e w i n n - P l a n .

Erster Hauptgewinn im  Werthe von

Eine Gowsäule 3 0 ,0 0 0  M k.
Zweiter Hauptgewinn im Werthe von

Eine Silbersäule 2 0 ,0 0 0  M k.
Dritter Hauptgewinn 

im  Werthe von 19,999 Mark.
1 Gewinn im  Werthe von 5000 M . 5000 M . 
1 Gewinn „  „ „ 3000 „ 3000 „
1 Gewinn „ „  „ 2000 „ 2000 „

3 GewinneimWerthevonje 1000M .3000M .
5 Gewinne „ „  „  500 „2 5 0 0  „

10 Gewinne „ „  „  300 „  3000 „
20 Gewinne „ // „  „  200 „  4000 „
50 Gewinne „ // „  „  100 „  5000 „

100 Gewinne „ // „ „  50 „  5 0 0 0 ,,
200 Gewinne „ „ „  30 „  6000 „

4606 Gewinne im  Werthe von 81 .500M .
Gesammtwerth der 5000 Gewinne

Zn Äugerau per Thor«
stehen zum Verkauf

zu zeitgemäßen Preisen
ca. 100 ,000  S t.  Mauersteine

1. Klaffe»
ca. 2 0 ,0 0 0  S t. Dachsteine, 
Rüstern und Eichen-Nutzholz, 

desgleichen Stämme, 
Kloben und Rundstubben.

L ls is ts r .
M it  der B itte  um geneigte A uf- 

träge beehre ich mich hierm it erge­
benst anzuzeigen, daß ich mich hierselbst als

Maurermeister
etablirt habe.

lüvkrloin,
________ Thor«» Jakobsvorstadt 42.

Eisfchränke»
bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preisen, um zu räumen.

_________ ck. V s>r« lLvk l, Thorn.
Kleine Wohnungen zu verm. Hundegasse 244. 
1 möbl. Z im . m. K. z. verm. Neustadt 145.

l i v t v l  llu f f v rü ,
in  Nächster Nähe der Bahnhöfe. C ivile Preise. 
Neue Besitzer: v io rb a u o r  L  L o rv .

<2n meinem Hause Pauliner-Brückstraße 386d 
sind W o h n u n g e n  m it Wasserleitung zu 

ermäßigten Preisen zu vermiethen. Näheres 
bei Herrn k lv d o r t  daselbst I I I  Treppen.
______________________ s te lls t L o d v a r tL .
/L in e  größere Wohnung zu vermiethen. Aus- 
^  kunft Annenstraße 181, 2 Treppen.
H t .  A n n e n s tra s te  1 7 9  Belle Etage vom

s p  1. Oktober d. I .  zu vermiethen.________
M eustadt 79 find Wohnungen zu vermiethen.

/L in e  Wohnung, 4 Z im mer, frd l. Küche und 
^  Zubehör vom 1. Okt. cr. zu vermiethen. 
Näh eres Gerechtestraße 93/94.
H n 'F o lge  Versetzung des Herrn Kreissekretärs 
-2) Grünberg ist die von demselben in meinem 
Hause B u t t e r s t r a h e  N r .  9 6 /9 7  innegehabte 
W o h n u n g »  welche zu jeder Tageszeit besich­
tig t werden kann, sür die Ze it Ju li/Septem ber 
d. I .  fü r einen Miethszins von 160 M ark 
einschließlich der Nebenkosten von sofort zu
vermiethen. _______ _______ s tllL v  stlLLSS.
F t ie  ganze Parterre-W ohnung, darunter 6 heiz- 

bare Zim mer nebst Zubehör, in welchem 
längere Ze it eine jüdische Restauration, augen­
blicklich eine Gastwirthschaft m it bestem E rfo lg  
betrieben w ird , ist vom 1. Oktober d. I .  zu 
vermiethen. st. ?L,dULV, Bäckerstraße 245. 

ie 1. Etage, 4 heizb. Z im mer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherstr. 155.

Lvkütrsngsrtsn.
Morgen Donnerstag den 19. Ju li 1884

Abschieds-Concert
ausgeführt von der Kapelle des Fuß-Artillerie- 

Regiments N r. 11.
Anfang 8 Uhr Abends.

Entree 29 P f von 9 Uhr ab 19 P f. 
_________V . stluds, Kapellmeister.

Thorner Seamten-Derkin.
Montag den 14. d. Mts.»

Abends 7 U hr

Concert « Tanz
im Wiener Kaffee M Mocker.

Das Lokal ist von 3 Uhr ab den 
Mitgliedern und Eingeladene» 
reservirt.

Thorn, den 8. J u l i  1884.
____ Der Vorstand. _____

FLKine herrschaftliche Wohnung, wobei auch 
Pferdestall, vom 1. A p r il 1884 zu ver- 

miethen Bromberger Vorstadt Pari stplllvr.
Standesamt Töorn.

Vom 29. Juni bis 5. Juli cr. sind gemeldet: 
a a ls  geboren:

1 Joseph Paul, S. des Arbeiters August Teichert.
2. Max Arnold, S  des Kaufmanns Arnold Peiser.
3. Anna Martha, T. des Postschaffners August Meng.
4. Paul Gustav, S  des Böttchers Hermann Rochna.
5. Richard Bruno Emil, S . des Steinsetzmeisters Julius 
Munsch 6 Margarethe Elisabeth. T  des Kaufmanns 
Nudolph Gelhorn. 7. Helene, T. des Kgl. Sanitätsrath 
D r Otto Lindau. 8. Kurt Emil Benno, S . des Kauf­
manns Arnold Petersilge. 9. Martha Bertha Klara, 
T  des geprüften Lokomotivheizers Gustav Schultz. 
16 Gertrud Ellen, T. des Kgl Lieutenants Johannes 
Abelmann. 11. Otto Robert S . des Arbeiters Wilhelm 
Schöneck. 12. Anna. T. des Schiffsgehilfen Johann 
Wisniewski.

b a ls  gestorben:
1. Peter, unehel. S.» 3 T. 2. Karl Friedrich, unehel 

S.» 3 M . 4 T. 3. Heinriette geb. Horowitz, Ehefrau 
des Schneidermeisters Simon Weinberg, 35 I .  6 M.
4. Früherer Handelsmann Samuel Frankenstein, 94 I .
5. Stadtarme. unverehel. Karoline Meyer, 42 I .  2 M. 
6 Hospitalitin, Wittwe Louise Golombiewski geb. 
Arentz, 72 I .  9 M. 18 T  7. Stanislawa. unehel. T.,
2 M  22 T. 8. Bruno August, unehel S ,  1 M. 
9. Johaun Rudolph, unehel. S ,  18 T . 10. Martha 
Louise, unehel. T., 3 M  14 T. alt.

e. zum ehelichen Au fg e bo t :
1. Schlosser Julius Christian Bohnke und Marianna 

Josephine Jankowski. 2. Zimmermann August Stephan 
Pohl und Mathilde Karoline Stolz zu Neu-Weißhof.
3 Prakt Arzt Dr. Simon Sinai zu Thorn u. Franziska 
Katz zu Posen. 4. Arbeiter Emil Leopold Glimm zu 
Spandau und Malvine Susanna Pollatz daselbst.

ä ehelich sind v e rb un de n:
1 Stellmacher Franz Naniecki mitTheophila PotarSki. 

2 Landgerichts-Bureau-Assistent Gotthelf Hugo Arthur 
Siebert mit ->da Louise Klara Stange. 3. Tischlergeselle 
Ignatz Zuchowski zu Mocker mit Marianna StastoröwSki.
4 Schiffseigenthümer Karl Julius Luck mit verwittw 
Schiffseigenthümerin Wilhelmine Fuhrmann geb.Wohlfeil.

Mühlen-Etadliffement in Bromberg.
P r e i s - C o u r a n t .

__________ (Ohne Verbindlichkeit.) _________

pro 50 Kilo oder 100 Pfd.
vom

8.17.
Mark.

bisher
Mark.

Weizengries Nr. 1 ................................ ^ 19.40 19,80
Weizengries Nr. 2 ................................ 18,80 19,20
Kaiserauszugmehl ................................. — —

Weizenmehl Nr. 0 ........................... 19,80 20,40
Weizenmehl Nr. 1 .................................
Weizenmehl Nr 1 und 2 (zusammen

18,40 19,00

gemahlen) . . . . . . 13,20 13,60
Weizenmehl Nr. 2 ................................ 12.60 12,80
Weizenmehl Nr. 3 ................................. 8,60 9,00
Weizen-Futtermehl . . . . . 5,60 6,00
Weizen-Kleie ........................................... 5,20 5,60
Roggen-Mehl Nr. i...................................
Roggen-Mehl Nr. 1 und 2 (zusammen

12,00 12,00

g e m a h le n )...................................... 11,00
10,80
7,40

11,00
Roggen-Mehl Nr. 2 ................................ 10,80
Noggen-Mehl Nr. 3 ................................ 7,80
Roggen-Mehl gemengt (hausbacken) 10,60 10,60

8,60Roggen-Schrot . '................................. 8,60
Roggen-Futtermehl................................ 6,60 6,60
Roggen-Kleie...................................... 6,00 6,00
Gersten-Graupe Nr. 1 ........................... 23,00 23,40
Gersten-Graupe Nr. 2 ........................... 21 40 21,80
Gersten-Graupe Nr. 3 . . . . .  . 19,80

18,20
20,20

Gersten-Graupe Nr 4 ........................... 18,60
Gersten-Graupe Nr. 5 . . . .  . 16,00 16,40
Gersten-Graupe Nr. 6 ..................... ..... 14,00 14,40
Gersten-Grütze Nr. 1 ........................... 16,60 17,00
Gersten-Grütze Nr. 2 ............................ 15,60 16,00
Gersten-Grütze Nr. 8 ........................... 14,60 15,00

8,40Gersten-Kochmehl...........................  . 8,40
Gersten-Futtermehl . 6,20 6,60

Druck und Bering »on k. Domdrowskt in Thorn

18V,«VV Mark.
Loose ä 3 M ark 15 P f.  sind zu

haben bei 0 . V o w b ro v s k l-V d o r l l.

L N  K P 0 8

D ie  Bel-Etage Bäckerstraße 253 vermiethet 
Lehrer 0 . V lw s o d .

Christliches Ln üetsi!

»eUm atd kranke
Nertin 8  V . .  Jerusakemerstraße 59 51, Ecke Iirnmerstraße.

Spezialität:

v flM k N -M llt l 'l ,
Regenpaletots, Havelocks» Pellerine«, Brunnenmäntel» Jaquets»

Mantelets.
Auswahl-Sendungen stehen franko zu Diensten.

>r. kvHrsnli'8 8ooIbs6v-/ln8tsI1vn in Lolbsrg
orvoitort äureb unä r̂o8son iffouban,

sinä am 20. Nai erötknot.
I^ in tp i oesutitzs 8 o o II)L ä 6 r!

M M ' ?6N8ion kür L in d e r !  0 r0 8 8 6 8  I»0^ irliLU 8! 
viri^ironä« Morris äor Anstalten: Lrtzi8pb^8il<u8,8anitätsratb, Oberstaksar/t a. 0 . v r. k^Ltssl. 

_____ Lröiovunäarrit Dr. st. stsbrvllck. _____

verätzn iv roinor Qualität smpkoblsn. — krospokts auf IVungob ^rati8.
k e s i t L e i - :  M a r t i n  ^ o b i a 8 .


